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ROMANTICISM AND THE ROMANTIC SCHOOL IN 

GERMANY by Robert M. Wernaer, New York and London, 

D. Appelton and Company. 1910. 

Der Verfasser hat sich nach seiner eignen Angabe bemüht 
die Mitte zu halten zwischen Ruolf Hayms streng wissenschaft- 
lichem Werke über die romantische Schule und Ricarda Huchs 
dichterischer und in sich selbst romantischer Verklärung dieser 
Epoche. Im Ganzen ist ihm dies auch gelungen. Obschon er 
seinem Gegenstande nicht immer sachlich genug gegenüber- 
steht, so bietet er doch eine jedem gebildeten Leser leicht fass- 
liche Darstellung jener Bewegung. 

Am Eingang des Buches macht Wernaer den Versuch, die 
Begriffe 'klassisch' und 'romantisch' zu erläutern. Er bezeich- 
net Klassizismus als den künstlerischen Ausdruck eines Indi- 
viduums, eines Volkes, einer Epoche, wo der Verstand die Herr- 
schaft führt über die übrigen Faktoren unsres Seelenlebens, 
während romantische Kunst auf das Ueberwiegen des Gefühls 
zurückzuführen sei. Keiner dieser Faktoren lasse sich jedoch je 
ganz ausschalten, es handele sich daher immer nur um das Ver- 
hältnis zwischen beiden. Wo das Gleichgewicht annähernd her- 
gestellt sei, erhalten wir klassisch-humanistische oder romantisch- 
humanistische Kunst, je nach der Vorherrschaft des einen oder 
des anderen. Das unerreichbare Ideal sei humanistische Kunst 
schlechthin, d.h. eine solche, die sowohl das äussere als auch das 
innere Leben mit allen seinen Beziehungen vollkommen unpar- 
teiisch erfasse und darstelle. 

Es ist richtig, dass Gefühlsvorgänge im Vergleich zur Ver- 
standestätigkeit den Charakter grösserer Passivität besitzen, doch 
das zufolge dem Verfasser gleichfalls damit verbundene Gefühl 
grösserer Freiheit ist durchaus trügerisch. Sämtliche Zustände 
unseres Bewusstseins werden durch zweierlei bedingt: einerseits 
durch die körperliche und geistige Organisation des Betreffen- 
den und seinen augenblicklichen Geamtzustand, andererseits 
durch die Aussenwelt im weitesten Sinne des Wortes. Die Ver- 
standestätigkeit geht gewöhnlich mit klarem Bewusstsein vor 
sich, während die Gefühle, oder doch deren Ursachen häufig so 
tief unter der Schwelle unseres Bewusstseins liegen, dass da- 
durch das Gefühl von Freiheit entsteht. Dabei beherrschen die 
Gefühle die Richtung unseres Willens weit entschiedener als 
der Verstand. Man muss letzterem wenigstens vorübergehend 
das Vorrecht einräumen, um die Gesetzmässigkeit und Abhän- 
gigkeit des Gefühlslebens zu erkennen, was jedoch nicht aus- 
schliesst, dass in betimmten Momenten diese bereits gewonnene 
Erkenntnis vor der Macht der Gefühle erblasst, oder gar ins 
Wanken gerät. In einem Augenblicke, in dem sich Verstand und 
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Gefühl annähernd die Wage halten und zugleich eine gewisse 
Höhe erreichen, fühlt sich der Mensch nicht frei; ganz im Geg- 
enteil, er wird sich seiner Gebundenheit, d.h. der Grenzen des 
verstandesmässigen Erkennens bewusst. Sobald er aber das jen- 
seits dieser Grenze Liegende mit dem Gefühl zu erfassen sucht, 
neigt sich das Zünglein der Wage bereits auf die Seite der Ro- 
mantik. Daher auch die Bedeutung des Unbewussten für alle 
Bom antiker. 

Bei dieser Zweiteilung der menschlichen Geisteskräfte findet 
übrigens die Einbildungskraft, die bei den Romantikern eine 
solch wichtige Rolle spielt, nicht genügend Berücksichtigung. 
Die Einbildungskraft einfach auf der Seite des Gefühls ein- 
zuordnen, wie Wernaer es tut (S. 5), ist m. E. kaum zu- 
lässig. Ein Gefühl, der unklare Wunsch oder sogar die be- 
wusste Absicht bestimmte, bereits bekannte oder ihnen ähn- 
liche Gefühle zu erwecken, oder auch nur unserem Bewusstsein 
überhaupt einen Gefühlsinhalt zu geben, sind häufig die erste 
Veranlassung zur Betätigung der Einbildungs-Kraft. Doch 
auch auf diesem Gebiete herrscht keine Freiheit, sondern strenge 
Gesetzmässigkeit, trotz der gegenteiligen, landläufigen Meinung 
und trotz des Eindrucks unbedingter Willkür, den wir oft em- 
pfangen. Welchen Sinn hätte es sonst, dem Charakter des Dich- 
ters, seinen persönlichen Eindrücken und Erlebnissen, seiner 
Lektüre u.s.w. nachzuforschen, um daraus die Genesis eines 
Werkes zu erklären? 

Ueberdies stellten die Romantiker die Einbildungskraft in 
den Dienst sehr verschiedener Zwecke. In Novalis' Hymnen an 
die Nacht und Ofterdingen, in Wackenroders Herzensergies- 
sungen, in Tiecks Sternbald, William Lovell und Oenoveva 
dient sie hauptsächlich dem Schwelgen in Gefühlen im üblichen 
Sinne des Wortes. Das gilt schon nicht mehr von Tiecks Olc- 
tavianus, und welchen Anteil hat wohl das 'Herz' an dem ge- 
stiefelten Kater und Zerbino? Und doch sind auch diese Werke 
romantisch, ja Haym bezeichnet Tiecks OMavianus als die 
Summe der Romantik. 

Kurz: auf einzelne Werke angewandt, versagt das Schema 
Wernaers, was bei der Vielseitigkeit der Romantiker nicht Wun- 
der nehmen kann. Er spricht es ja selbst aus, dass Tieck 
im gestiefelten Kater nur mit seinen Verstandeskräften spielt 
(S. 203), bezeichnet die Phantasie als die 'master-faculty' 
der Romantiker (S. 145), und lässt sich Novalis auf ihren 
Schwingen in das Reich philosophischer Gedanken erheben 
(S. 215). Unter liead' versteht er allerdings nur die kri- 
tische, urteilende Betätigung der Verstandeskräfte; doch das 
ist in erster Linie etwas irreführend, zweitens hebt es den Ein- 
wand ungenügender Berücksichtigung der Einbildungskraft 
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nicht auf. Da es sich jedoch, hier nur um das einführende 
Kapitel handelt, geschieht dadurch dem Werte des Buches 
nur geringer Abbruch. 

Die Ausführungen über die romantische Ironie (S. 185 
ff.) bieten dem Leser eine leicht fassliche Erklärung dieses 
dunklen und schwierigen Begriffes. Was Allgemeinverständ- 
lichkeit anbelangt, lässt das vorliegende Buch überhaupt kaum 
etwas zu wünschen übrig; die dabei unvermeidliche Popula- 
risierung mancher Ideen ist dem gegenüber kaum ein Nachteil. 

In der Besprechung von Schlegels LtKinde deutet der Ver- 
fasser mit Absicht und mit gutem Rechte — wenn man den 
Zweck seines Buches dabei in Betracht zieht — alles Anstössige 
nur an. Ein charakteristischer Zug dieses Werkes hätte m.E. 
aber doch Erwähnung finden sollen, nämlich das eifrige Be- 
streben den Bausch der Sinne mit volstem Bewusstsein auszu- 
kosten. Dieser Hang zur Wollust, von dem auch Novalis nicht 
ganz frei ist, gewinnt wenig durch den missglückten, meinet- 
wegen noch so ehrlichen Versuch, die Sinnlichkeit als ein un- 
bedingt notwendiges Korrelat des Geistigen hinzustellen und 
die beiden mit einander zu verschmelzen. In Garnen bewertet 
Wernaer Schlegels Lucinde entschieden zu hoch. 

Die Uebereinstimmung zwischen mehreren dithyrambischen 
Ergüssen in diesem Eoman und den betreffenden Teilen von 
Novalis' Hymnen an die Nacht liegt klar zutage. Dass Novalis 
von Schlegel beeinflusst worden sei, scheint aus inneren Gründen 
kaum annehmbar. 

Am Schluss seines Buches betont der Verfasser nochmals 
die Berechtigung und die Bedeutung des Gefühls für das mensch- 
liche Geistesleben, und bezeichnet, .wie auch bereits im Ver- 
lauf seiner Ausführungen, Mangel an Pflichtegefühl als das 
grösste Uebel der Romantiker. — Sein Buch wird dem Anfänger 
und jedem gebildeten Leser, der sich für den Gegenstand inte- 
ressiert, ein willkommenes Hülfsmittel zur Einführung in dieses 
Gebiet sein. — Eine Anzahl Druckfehler, deren manche den Sinn 
entstellen, sind beim Lesen der Korrektur leider durchge- 
schlüpft. 

Josef Wiehr. 

Northampton, Mass. 



